
2. Lichtel.

Im Oberamt Mergentheim über jenem Seitenthälchen der

Tauber, welches bei Kreglingen ausmündet und dessen Bach —
der (obere) Rimpach, von der an seinem Ufer stehenden bekannten

Herrgottskirche gewöhnlich der Herrgottsbach genannt wird, —

üher jenem Thälchen steht das Dorf Lichtel mit den noch immer

sichtbaren Spuren einer ehemaligen Burg.

Dorf und Burg liegen auf einem Bergvorsprung, welcher von

vielfach nackten, steilen Felsen gebildet wird. Die Burg stand

nordöstlich vom Dorf nur durch einen Graben von demselben ge—

trennt, welcher tief in den Kalkfelsen eingehauen ist. Innerhalb
des Grabens ist nur noch Schutt auf Schutt gehäuft, weil die

ehemaligen Mauern lange Zeit als Steinbruch benüzt wurden.

Doch ließen sich wenigstens vor ein paar Jahrzehnten immer noch

die Linien der Grundmauern verfolgen und die Puncte nachwei—

sen, wo einst Thürme gestanden. In der Richtung gegen Westen

zog sich unter dem Dorfe hin ein unterirdischer Gang, welcher

einst zuAusfällen oder zur Flucht dienen sollte und erst in unsern

Tagen bei Errichtung neuer landwirthschaftlicher Gebäude theil
weise zugeschüttet worden ist

Auch um das Dorf zog sich einst, imZusammenhang mit den

Befestigungen der Burg, Wall und Graben, deren Spuren noch

nicht ganz verwischt sind. Die Aussicht auch vom Burgplatz ist

nach allen Seiten hin eng begrenzt, am interessantesten ist sie die

rauhe steinige Thalschlucht abwärts, durch welche der Rimpach in
raschem rauschendem Laufe zieht und mehrere Mühlen treibt, weß—

wegen v. Winterbach z. B. die schöne Anssicht von der Burgruine

rühmt.
Der Name des Ortes heißt ursprünglich Lihenthal, Lichenthal,

Lienthal, Lichtel oder Lichtle im Munde des gemeinen Volks.

Bensen in seinen Historischen Untersuchungen über die Reichsstadt

Rotenburg S. 426 glaubt diesen Namen, gemäß der felsigen Oert—

lichkeit, besser von dem slavischen Worte lint — abhängiger Fels
ableiten zudürfen, als von dem althochdeutschen lintna — Linde.

Slavische Ansiedlungen sind allerdings bis in disse Gegend vor—

gedrungen, aber troz dem bezweifeln wir diese scheinbar so pas—



sende Etymologie ebenso, wie jene deutsche, weil zum Stamme des

Worts der bald sanfter, bald schärfer ausgesprochene Hauchlaut
— h oder ch — zu gehören scheint; das nmhingegen gehörte dem

Wortstamm schwerlich an und ist darum auch späterhin ausge—

worfen worden, während die Aspiration Lich sich erhalten hat.

Wäre die Gegend objectiv schöner, sowürden wir eher an das

althochdeutsche liehen — gefallen denken, an ein Gefallthal!
Die erste historische Spur von Lichtel finden wir bei Hansel—

mann J, 892. Als Gotfried von Hohenlohe 1224, 14. Dec. den

Zehnten zu Mergentheim von der Würzburger Lehenschaft frei
machte übergab er dem Bisthum unter anderem auch ab omni

onere liberum -— predium in Lihenthal *) cum omnibus atti-
nentiis et pleno jure, XII talenta solvens annuatim, XXX de-

nariis minus. Das ist eine so bedeutende jährliche Gült, 12

Talente weniger 30 Denare (12 mal 12 mal 20—30), daß ge

wiß ein ansehnlicher Theil der späteren Dorfmarkung zu diesem

Hofgut gehorte.

Im Jahr 12353, 28. Aug. trug Conrad v. Hohenlohe (Braun
eck) Graf von Romanien dem Erzbisthum Köln zu Lehen auf

sein castrum quondam Leindal appellatum, Hanselmann J, 401
und es wird darunter gewöhnlich unser Lienthal verstanden, s.

Stälin II. 558. Der wahrscheinlich cölnische Schreiber, welcher

zu Mainz diese Urkunde aufgesetzt hat, könnte leicht den ihm un—

bekannten Namen der Burg etwas entstellt haben, möglich aber

ist, daß vielleicht doch eine andere, vielleicht eine gerade um jene

Zeit auch anders benannte Burg (guondam — appellatum) ge—

meint ist. Jedenfalls findet sich bei Lichtel späterhin keine Spur
mehr von einem cöolner Lehensverband, der also müßte abgelöst

worden sein. Dagegen ist gewiß, daß Lichtel im 14. Jahrhundert

zu den Besitzungen der Hohenlohe-Brauneckischen Linie gehörte.

Nach dem Tode des Andreas v. Brauneck (s. die Stammtafel beim

Jahresheft 1857 ur. 69.) stritten über dessen Hinterlassenschaft

und namentlich auch über Lichtel die Brüder des Andreas und

seine Wittwe Offemia v.Tuvers. Wenn die Angabe der OA.

*) Der Name ist bei Hanselmann entstellt; vergl. Stälins Geschichte v.

Wirteniberg II, 584.



— 27—

Beschreibung v.Gerabronn S. 236 richtig ist, daß nemlich Götz

v. Hohenlohe (Brauneck) a. 1318 die Herrschaft Linthal an Würz
burg veräußert habe, so scheint das eben geschehen zu sein in Folge
der von den gen. Brüdern erhobenen Erbansprüche. Die Wittwe
war jedoch im Stand ihre Ansprüche hinreichend zu begründen

und so kam es denn 1318 den nächsten Mittwoch vor St. Martins
Tag zu einem Vertrag: Wir Emich, Gottfried, Philipp u. Gott—

fried v.Hohenloch gen. v. Brunecke verjehen offentlich an diesem

Brief — daß wir uns — versprochen haben gegen unsere l.
Schwester Offemien v. Bruneck unseres J. Bruders Andreas selig

Witiwe um die Veste zu Lychental, seit wir das erfahren haben,

daß er ihr die zur Morgengabe zu recht eigen gab mit Leuten

und mit Gut, die dazu gehören, sie seien in Feldern oder in Dör—

fern, und den Kirchsatz mit allen Rechten, als es unser l. Bruder
Andreas gab und an sie brachte, es sei dazu erkauft oder gelöst

und wie er's gewonnen hat, — ohne das, was er zu Creglingen

erkauft und ohne das Gut zu Streichenthal (CGreygental; ob Crain-

thal?) und ohne das zu Burgstall (ob d. Tauber). So verjehen

wir auch, daß unsere Schwester vorgenannt die genannte Veste

mit Leuten und Gütern, wie hievor geschrieben ist, soll geben,

wenden und kehren wohin sie will, mit unsrem guten Willen, wie
sie gut dünket, es sei um ihrer Seelen willen oder wem sie das

gibt, daß wir sie nicht hindern wollen weder mit Worten noch

mit Werken. Es ist auch gesprochen, daß unsre Schwester Offe
mia soll inne haben Regelberg (Reichelsberg) die Veste und Bal—

dersheim das Dorf mit Leuten und Guten die dazu gehören,

Elach*) die Veste mit Leuten und Guten und Gozboldesdorf **)
— so lange bis ich Gottfried der junge von Hohenlohe gen. v.

9) Das ist dieselbe Veste, welche Bensen J. c.S. 479 als Schloß Erbach

an der Creglinger Staige als einen Bestandtheil der brauneckischen Besitzungen

aufführt. Er wurde aber durch den ahnlichen Namen des Weilers Erdbach bei

Creglingen irre geführt, denn in Wahrheit ist das Schloß Erlach über dem

Nain, in der Nähe von Ochsenfurt, gemeint, späterhin schwarzenbergisch ge—

worden.

ee) Gozboldesdorf ist abgegangen bei Sondernhofen im Landgericht Nöt-
üngen.
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Brauneck oder meine Erben sie wieder kaufen um 600 Mark lö—

thigen Silbers — Regesta boica V, 393 und Fleiners Hohenl.

Chronik.
Von ihrem Verfügungsrecht machte Frau Ofsemia bald Ge—

brauch; 1324, 22. Mai schenkt sie den Brüdern des Ordens des

Spitals St. Marien des teutschen Hauses zu Jerusalem die Burg
sammt dem Dorfe und Kirchsatze zu Liehental sowie einen Acker

zu einem Pflug und das Holz Gehege genannt, unter der Bedin
gung, daß die Burg von einem Ordens-Geistlichen bewohnt und

niemals weder verkauft noch verpfändet werde; Reg. b. VI, 135.

In Folge dieser Schenkung verpflichtete sich der Hochmeister

des deutschen Ordens gleich dem Landcommenthur in Franken,
C. v. Gundelfingen, durch Urkunde vom 13. Juli 1324 — die

dem Orden geschenkte Burg Lienthal mit den Ordensbrüdern sammt
einem Geistlichen zu bewohnen und sie nie zu verkaufen oder zu

verpfänden VI, 140.

Das Ordenshaus, welchem zunächst diese Schenkung zu Theil
wurde, ist in diesem Regest nicht genannt; vielleicht ergänzt diese

Lücke das Regest VI, 184. dd. 31. Dec. 1325:
Ofmya v. Tubers, Wittwe des Edlen Andreas v. Brunecke

verkauft an den Meister des D.Ordens Conrad v. Gundelfingen
und an dessen Haus zu Virnsberg den Weiler zu Wolkersfelden,
den halben Hof zu (Ober) Rimbach und die Güter zu Smerenbach

(Schmerbach).

1326, 16. Febr. schenkte Offemia dem D.Orden weiter 3 ge
nannte und alle zur Burg Liental gehörige Holzungen mit der

Bedingung eines Leibgedings von 25 7W Heller jährlich und nach

ihrem Tode eines Jahrtags für sie und ihren Gatten selig — —

VI, 189.
Die Streitigkeiten, welche Ulrich v.Brauneck mit der Schwe—

ster seiner Mutter, mit Offemien v. Bruneck gehabt hat, scheinen

Lichtel jedenfalls nicht betroffen zuhaben, weil einer der 1325,
15. Nov. bestimmten Schiedsrichter der wiederholt genannte Deutsch
meister C. v. Gundelfingen ist, der damalige Inhaber von Lichtel

also; vgl. VI, 180. Offemia starb, nachdem sie noch z. B. 1329
crastino die assumptionis Mariae das Hospital in Rotenburg be—

schenkt hatte, undwurde in Rotenburg begraben, nach Wibel —

in der Franziskaner-, nach Winterbach — in der Dominikaner


















